Susanne Vill
Der Gral — Begriff, Mythen, literarische Quellen und die musikdramatische Rezeption
in Werken von Richard Wagner

Il santo Caliz (Gral von Valencia)

1. Begriff, Objekt

Die Etymologie des Wortes Gral ist nicht vollstandig geklart. Ausgehend von Persien asso-
ziierten die Manichaer das Wort ,Gorr* fur kostbarer Stein mit dem Wort ,al“ flr géttlich,
woraus Gral wurde. Als europdische Wurzeln werden genannt: ,grazal“ (okzitanisch), ,graal®
(altfranzdsisch) vermutlich basierend auf ,krater” (griechisch) fur Mischgefal3, iber ,cratalis*
oder ,gradalis“ (lateinisch) flir Gefall, Schissel. Auch ,graal“ oder ,greal“ von ,gratus* fr
gefallig, willkommen oder ,gratia“ fir Annehmlichkeit, Gnade, Dank kommen in Betracht. Im
Altspanischen ist ,grial“ ebenso wie im Altportugiesischen ,gral“ ein gangiger Begriff flir einen
Mérser oder ein morserférmiges Trinkgefald.

Als ,heiliger Gral“ wurden mehrere Gefalie ausgegeben; als relevant betrachtet werden:

1. ,Santo Caliz“, eine kostbar verzierte Achatschale, die Petrus 20 Jahre nach Jesu
Kreuzigung nach Rom gebracht haben soll; wahrend der Christenverfolgung lie3 Papst
Sixtus Il sie nach Valencia bringen, wo sie von Papst Johannes Paul Il gesegnet wurde (vgl.
Hesemann 2003).

2. Eine blau-silberne Glasschale, die der Legende nach Joseph von Arimathda nach
Glastenbury brachte, wo sie bei der Auflésung der Abtei in einem Brunnen versteckt wurde.
3. Ein grofRer, mit Szenen vom heiligen Abendmahl verzierter Kelch aus Silber und Gold, den
mdglicherweise Joseph von Arimathda in Auftrag gab, wurde in Antakya, dem antiken
Antiochia, gefunden.

In der Kapelle von Rosslyn entdeckt ein Nachfahre des Kreuzritters Sir William Sinclair eine
Schriftrolle, die die Tempelritter im 12. Jahrhundert aus dem Heiligen Land mitbrachten. Sie
enthalt die Symbole des Grals und der Bundeslade in einer Architekturskizze, die die Form
des Salomon-Tempels wiedergibt, die auch der Form der Rosslyn-Kapelle entspricht, doch
wurde der Gral dort noch nicht gefunden.

2. Motiv, Mythos, Analogien

Der Gral als Gefal3: Das Motiv der vom Himmel herab fallenden Schale, die ihren Huter
selbst auswahlt und ihm die Kdnigswirde bringt, findet sich bei Herodot (IV, Kap. 5), der die
Sage erwahnt von Targilaos, dem Ahnherrn der Skythen, vor dessen Séhnen ein Pflug, ein
Joch, eine Axt und eine Schale vom Himmel fielen, die erglihten, als die alteren Séhne sich
ihnen nahten. Nur der jingste Sohn konnte sie in Besitz nehmen und wurde daraufhin als
Kdnig anerkannt.

Die altesten Vorbilder und Parallelen zum nahrenden Aspekt des Grals fand Leopold von
Schroeder (1910, S. 8ff.) in den altindischen Veden, die Sonne und Mond als wunderbare


http://de.wikipedia.org/wiki/Okzitanische_Sprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Krater_%28Gef%C3%A4%C3%9F%29
http://de.wikipedia.org/wiki/Latein
http://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%B6rser_%28Werkzeug%29

himmlische Gefalle beschreiben, die, unnahbar auf dem Himmelsberg, den Goéttern,
Halbgoéttern und Seligen Nahrung spenden. Die Sonne wurde als himmlischer Breitopf
(odana) angesehen, aus dem die Speise fliet, die die Goétter ernadhrt. Aus dem Mond
tranken sie den Rauschtrank ,Soma“, als sein Hiter wird Gandharven genannt. In
altpersischen Religionen ist der Gott Haoma (Soma) die Personifikation des Rauschtrankes,
der den Goéttern im Opfer dargebracht wurde. Eine Lanze/ einen Speer tragt Indra, der
kriegerische Gott des Himmels, Sturms und Regens, der auch vom Soma trinkt. Im
Mahabharata wird berichtet, der Sonnengott habe dem Pandava Yudhishthira einen
kupfernen Kochtopf (pithara) gegeben, der sich auf Wunsch immer wieder von selbst flllt.
Der Name des agyptischen Sonnengottes Ra bildet den Kern des Wortes Gral.

Die Bibel berichtet von der Speisung der lIsraeliten in der Wiste durch vom Himmel
fallendes Manna (2 Mose 16), das nicht aufgespart werden konnte. Das Volk musste darauf
vertrauen, dass ihm die Gottesgabe jeden Tag neu gespendet werde.

Als Quelle von Inspiration, géttlicher Weisheit und Weisung Ubernimmt der Gral, in welchem
Schriftzeichen erscheinen, die den Rittern Aufgaben zuweisen, eine Funktion der
Bundeslade, die die Israeliten nach Moses Angaben (2 Mose 25) als Schrein fur die
Gesetzestafeln der zehn Gebote fertigten. Zwischen den beiden einander zugewandten
gefliigelten Cherubim auf der Lade (2 Mose 34) hérte Moses die Weisungen Gottes (4 Mose
7). Die beiden geflugelten Cherubim &hneln den beiden &gyptischen Goéttinnen, die den
Djed-Baum mit dem Aton-Zeichen einfassen (v. Frankenberg S. 57). Daruber hinaus weist
das Bauschema der Bundeslade Analogien auf zum Weltideogramm der Mayas: die vier
Trageringe als Ah Can Tun und als fiinfter Punkt, Ah Can Tzichnal, der Ort zwischen den
Cherubim, wo die Stimme gehort wird (ibd.).

Analogien zum Motiv der Starkung durch die Speisung aus dem Gral finden sich in den
archaischen Riten vieler Kulturen. Krieger trinken aus den Schadeln ihrer getoteten Feinde,
oder sie trinken deren Blut, um sich die Kraft der Toten anzueignen, was z. B. von Bhima im
Mahabharata berichtet wird. Der Ritus steht flir die Vorstellung, dass gesteigerte,
Ubermenschliche Fahigkeiten erlange, wer den Leib eines starken Feindes oder gar eines
Gottes isst und/oder dessen Blut trinkt. Spuren dieser Uberzeugung lassen sich auch in den
Worten Jesu beim letzten Abendmahl finden: ,Nehmet hin und esset, das ist mein Leib" und
vor dem Kelch: ,Trinket alle daraus, denn dies ist mein Blut [...]" (Matth. 26, 26-28).
Unmittelbar nach dem Abendmahl wurde das frihe Christentum mit gefahrlichen
Anfeindungen konfrontiert. Der Kelch des letzten Abendmahls wurde von Christen als Gral
verehrt. Einigen Quellen zufolge, fing in ihm Joseph von Arimathia Jesu Blut aus der
Seitenwunde auf. Nach dem apokryphen Nikodemusevangelium gelangte der Kelch mit
Josef von Arimathia nach England.

Nach Hain (2007) wurden die Vorstellungen der archaischen Sonnen- und Mondkulte wie
auch der Ritus des Bluttrinkens synkretistisch auf christliche Glaubensinhalte Ubertragen
und im Gralskult die Starkung der Gralsritter durch das Blut aus Gral und Lanze noch
intensiver betont als in der Eucharistiefeier.

Zu den christlichen Quellen des Gralswunders gehért auch die wunderbare Vermehrung der
funf Brote und zwei Fische, die die Speisung von 5000 Mannern, Frauen und Kinder nicht
mitgerechnet, ermdglichte (Matth. 14,13 — 21).

Als Aufbewahrungsgefal® von Christi Blut kommt dem Gral eine Teilbedeutung von Grab wie
auch des Mysteriums von Tod und Auferstehung zu. Die von Heiligengrabern bekannten
segensreichen Wirkungen setzen sich fort in den Gnadenwirkungen, die dem Gral
zugesprochen wurden. Das Leben als (der Auferstehung harrender) Schatz ist im Grabe
verborgen. Nach der vom Zoroastrismus beeinflussten Lehre der Mani ist die materielle Welt
ein Grab der in ihr gefangenen Lichtteile; ihre Befreiung aus der dunklen Materie und ihre
Wiedervereinigung mit dem Lichtreich bringt die Erlésung (vgl. Jung / von Franz, S. 139).
Diese Vorstellung weist eine Affinitdt auf zum gnostischen Gedankengut vom Abstieg der
Seele in die irdische Welt und ihrer Gefangenschaft dort, das Uber die Katharer und
Albigenser in die Gralserzahlungen einging. Das durch den Gral bewirkte Leben fande
demnach nicht nach dem Tod, sondern auf einer anderen Ebene statt, und lieRe sich (mit
Blick auf spatantike gnostische Mysterienfeiern der Ophiten) als Bewusstseinserweiterung,
Erleuchtung und Gotteserkenntnis deuten (ibd. S. 143). Auf gnostische Quellen gehen auch
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die persisch-arabische Sage vom Becher Djems009ids, in dem man die Weltgeheimnisse
erkennen koénne, und die Sagen von Salomons Becher zurliick. Von einer Vision
Mohammeds, der in seiner ,Himmelfahrtsnacht einen unter einem Thronhimmel stehenden
Pokal von so durchdringendem Glanze [erblickte], dass alle sieben Himmel davon erleuchtet
waren®, berichtet Ibn Malik (ibd. S. 144).

Das Motiv der Lebensverlangerung bis zur Unsterblichkeit durch die Einwirkung des Grals
ist von mehreren Gefallen aus der keltischen Mythologie bekannt.

Dem Metkessel des nordischen Ymir wohnte Weisheit und Kraft inne. Aus der irischen Sage
ist der Kessel des Dagda bekannt, der ein Heer speisen konnte, ohne leer zu werden. Im
Kessel des Bran wurde Erschlagene wiederbelebt. Einen Weisheits- und Inspirationstrank
enthielt der Kessel der Ceridwen. Der Korb des Gwyddno Gahanhir vermehrte die Speise flr
einen so, dass hundert davon satt wurden. Die Fahigkeit des Grals zur Unterscheidung
menschlicher Qualitdten hat Vorbilder im Kessel zu Tyrnog, wo nur das Fleisch fir die
Tapferen gar wurde und im perlengeschmickten Kessel der Unterwelt, den Arthur, einem
Bericht des Barden Taliesin zufolge, auf seiner Fahrt nach Annwn suchte. Zu diesem Kessel
wurde ein Schwert erhoben, und er kochte seine Speise nicht flr Feiglinge oder
Wortbriichige.

Die Verwandlung der Substanz im Abendmahlskelch, die Freisetzung der im Blut
gebundenen Kraft des Gottes durch die korperliche Assimilation, weist eine Affinitat des
Grals zur Alchemie auf. Im Werk dieser ,koniglichen Kunst® glaubt der Alchemist, den in der
Materia prima enthaltenen Geist befreien zu kénnen. ,Splendor Solis ist der Titel der
altesten, erhaltenen alchemistischen Grundlehre, die die Kunst der Verwandlung und
Veredelung beschreibt; der ,Stein der Weisen® wird allegorisch als zwitterhaftes Wesen
dargestellt, da er die elementar-irdische und die kosmischen Verbindung von Mensch und
Natur umfasst. Zu den Geheimlehren gehért auch der Tarot, in dem der Gral erscheint in den
kleinen Arkana als As der Kelche, das fur die ideale Kraft des Elements Wasser, der
Emotionen und des Herbstes als Jahreszeit der Ernte steht. Da die Zahlenfolge der kleinen
Arkana die Ordnung des kabbalistischen Lebensbaums widerspiegelt, ist dem As die Zahl
eins und die Bedeutung von Kether zugeordnet. In spateren Spielkarten wurde das Symbol
der Kelche durch das Herz ersetzt.

Das Motiv, dass der Gral seine Huter und Diener selbst auswahlt und prift, rickt die
Gralslegenden in den Bereich der Initiationsriten, in denen die Bereitschaft der Adepten
erprobt wird, ihre Tatkraft einzusetzen zum Wohle anderer. Damit helfen die Erwahlten
anderen auf dem Weg ihrer personlichen Entwicklung, wobei die Quelle der Kraft des Grals
und die spirituelle Ausrichtung seiner Diener Analogien aufweisen zur Bereitschaft der
Bodhisattvas, in ihrem Streben, durch Tugendvollkommenheit hoéchste Erkenntnis und
Erleuchtung zu erlangen, auch anderen zu helfen, sich aus dem Rad der Reinkarnationen
(Samsara) zu befreien. Der Name des Bodhisattva des universellen Mitgefiihls
Avalokiteshvara [,der Herr, der (die Welt) betrachtet’] im Mahayana-Buddhismus, urspr.
Avalokitasvara ["Wahrnehmer der Toéne", gemeint: Hoérer der Klagen der leidenden
Lebewesen] (Studholme 2002) weist eine Affinitat auf zu Avalon, der ,Apfelinsel, wohin der
Legende nach Konig Artus nach seiner Verwundung gebracht wurde.

Der Gral als Stein: In der Kaaba wird ein ,Schwarzer Stein“ (vgl. auch Lapis Niger und
Magna Mater deum ldea) aufbewahrt, den nach muslimischer Uberlieferung Abrahamal
Geschenk vom Erzengel Gabriel empfing. Der Stein wird meist als Meteorit gedeutet, jedoch
bisher nicht wissenschaftlich untersucht.

3. Literarische Quellen und Verarbeitungen:

In antiken und Kkeltischen Quellen erscheint der Gralsmythos als eine Sage der
Naturverehrung. Die Transformation der Natur im Stirb-und-Werde-Prozess des
Jahreszeitenzyklus ist bei den Griechen mythologisch personifiziert in Adonis, einer Gottheit
der Vegetation und Fruchtbarkeit. Als Liebhaber von Persephone und Aphrodite wechselte er
stets zwischen den Bereichen des Lebens und des Todes. In den Gralslegenden sind Schale
und Lanze als Sexualsymbole des Weiblichen und des Mannlichen deutbar, das Blut
reprasentiert das Leben. Der Gral ist ein Reprasentant der Quelle des Lebens, da er das
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heilige Mahl bietet. Der Fischer-Konig ist krank, sein Siechtum spiegelt den Zustand des
wlsten Landes. Aufgabe des Adepten ist es, dem Konig die verlorenen reproduktiven Krafte
wieder zuzufihren, was durch die Energielbertragung im Mitleiden geschieht. Die
Gralsprozession steht fur die Restauration von Leben und Vegetation, ein Motiv, das sich
schon in den Eleusinischen Mysterien und in Mithras-Kulten findet. (vgl. Kahane / Kahane S.
91) In Chrétiens Roman lassen sich Affinitdten erkennen zum Buch Isis in Apuleius’ Der
goldene Esel (ibd. S. 92), in dem die Initiation eines selbstslichtigen jungen Mannes in eine
Mysterienreligion, seine Verwandlung, Heilung und Wiedergeburt erzahlt wird. Bei Chrétien
ist der Gral das Mysterium, dem die Adepten in ihrer Initiation begegnen.

Als Quelle, die Wolfram mit Chrétiens Conte del Graal kontaminierte, nennt er ,Kyot®. Dieser
wurde identifiziert als Guillot (= William) of Trudela in Navarra, Verfasser des 1. Teils des
Chanson de la Croisade albigeoise, der vertraut war mit der Lehre der Katharer und
wahrscheinlich arabisch konnte. Kyots Quelle war offenbar der Hermes Trismegistos
zugeschriebene Corpus Hermeticum, der aus Agypten Uberliefertes geomantisches Wissen
enthielt und von einem Becher berichtet, in dem der Schépfer das Gemdut zur Erde sandte,
damit denjenigen, die dem Prediger, der den Becher begleitete, folgend an ihre Rickkehr zu
Gott glaubten, das Gemut zuteil werde, und sie so zu vollkommenen Menschen werden
konnten. Der Name des Hermes Trismegistos (griech. fir dreifach groR), der im Corpus
Hermeticum als Heiliger, Asket, Lehrer und Weiser erscheint, kehrt Uber arabische,
lateinische und alt-franzésische Ubersetzungen wieder in Wolframs Trevrizent. Wolframs
Gral erhalt seine Macht von einer Oblate, die eine Taube vom Himmel bringt; die
Gralstragerin ,Repanse de Schoye* (griech. fur Wissen der Freude) tragt das Wissen von der
spirituellen Wiedergeburt. (Kahane / Kahane S. 93)

In der Literatur (ausfihrliche Quellenfiliation bei Ross / Ross; synchrone und diachrone
Kontextualisierungen bei Kahane / Kahane) wurde der Gral als Gefald wie auch als Stein
dargestellt. Erstmals wurde er um die Wende zum 13. Jahrhundert erwdhnt, als die
Tempelritter auf der Hohe ihrer Macht standen, und ihre Schutzmission des Heiligen Grabes
und des Grals grolies Interesse erregte.

Die weit verzweigte Motivgeschichte enthalt zahlreiche geistliche und weltliche Varianten,
wobei die Schale als Symbol weiblicher Genitalitat in der Sakularisierung auch trivialisiert
wurde. In geistlichen und Minne-Liedern ist Gral eine Bezeichnung fiir héchsten Wert: Gott
selbst und auch Maria wird mit dem Gral verglichen (Hertz zit. n. Jung / von Franz, S. 128).
Die Geliebte wird des Herzens Gral genannt, und ein reines Weib soll als der Gral erstritten
werden. Uber ,Frau“ und ,Liebe“ erschlielt sich die Bedeutung von Gral als Freudenort
sowie die Affinitat zum Paradies und zum Venusberg — ein Halberstadter Sachsenchronist
schreibt: ,Die Historienschreiber meinen, der Schwanritter sei aus dem Berg gekommen, wo
Venus in dem Graale ist.“ (zit. n. Jung / von Franz, S. 128)

Chrétien de Troyes kontaminierte, beeinflusst von Geoffrey of Monmouth History of the Kings
of Britain (1136) die Gralslegende mit der Sage um Koénig Artus und den Zauberer Merlin. In
Chrétiens Versroman Perceval ou le Conte du Graal sieht der Ritter Parzival eine blutende
Lanze und den Gral, getragen von einer Jungfrau, fragt jedoch nicht: ,Was ist der Gral?
Wozu dient er?”.
Auf der Grundlage der Evangelien und der Apokryphen schildert Robert de Boron in Le
Roman de I'Estoire dou Graal oder auch Joseph d'Arimathie die Geschichte des Grals als
des Abendmabhlskelchs, in dem Joseph von Arimathia bei der Kreuzabnahme Christi Blut
sammelte; als der Leichnam aus dem Grab verschwand, wurde Joseph verhaftet, doch
Jesus erschien ihm, gab ihm den Kelch und den Auftrag, zum Gedenken an die Kreuzigung
eine Messe feiern; die Anhanger um Joseph wurden die Hiter des Grals, Josephs
Nachfolger wurde Bron, gen. der ,Reiche Fischer®.
Wolfram von Eschenbach beschreibt in Parzival den Gral als einen vom Himmel gefallenen
Stein, wodurch ein Bezug hergestellt wird zum ,Schwarzen Stein“ in der Kaaba. Wolfram gibt
an, alljahrlich am Karfreitag komme eine Taube herab und lege eine Oblate auf den Gral-
Stein, wodurch seine Gabenspende entfacht werde (Buch IX, Vers 1110ff.); Uberdies
ermachtige der Gral den Phoenix, aus der Asche emporzusteigen.

4. Der Gral bei Wagner



Wagner lernte den Gral-Stoff spatestens in seiner Pariser Zeit (1839-1842) anhand der
Inhaltsangabe zum mittelhochdeutschen Lohengrin-Epos im Buch von C.T.L. Lucas Uber
den Krieg von Wartburg (Konigsberg 1838) kennen (vgl. Miller/Panagl 2002, 224). 1845 in
Marienbad las er Wolfram von Eschenbachs Parzival (um 1200-1210) und Titurel (um 1215-
1220). In San-Martes (Pseudonym fir Alfred Schulz) Eschenbach-Biographie fand Wagner
eine Zusammenfassung der damaligen Kenntnisse zum Gral und die Vorstellung, dass der
Gral nicht ein Stein sei wie bei Wolfram, sondern ein Gefal3.

4.1. Beschreibungen und Funktionen in der Dichtung Lohengrin

Richard Wagner beschreibt den Gral in Lohengrins Gralserzdhlung als ein ,Gefal} von
wunderthat'gem Segen“ (Samtliche Schriften und Dichtungen [= SSD] S. 725), das von
Engeln zur Erde gebracht wurde. Der Gral selbst wahlt seine Huter unter den Reinsten der
Menschen aus. Denen, die er sich ,erkoren“ hat, schenkt er ,selig reinste[n] Glaube[n]* und
verleiht ihnen ,lberird'sche Macht® (ibd.). Bosheit und Betrug weichen zurlick vor dem
Gralsritter, ihn starkt die Kraft des Grales auch, wenn er als Streiter fur das Recht in der
Ferne weilt, solange er unerkannt bleibt. Wird er erkannt, sendet der Gral den Schwan aus,
um den Ritter zurlck zu fuhren. Verweigert der Ritter den Gehorsam, so ,zurnt* der Gral (ibd.
S. 727); kampft er, obwohl er erkannt wurde, verliert er alle ,Manneskaft® (ibd. S. 728).

4.2. Beschreibungen und Funktionen in der Dichtung Parsifal

Der Gral ist ein ,hochste[s] Heiligthum® (SSD S. 5272). ,Herr des Grales“ wird der genannt,
der beim ,letzen Mahle® ,durch des Mitleids Liebesmacht* Wein und Brot in sein Blut und
seinen Leib verwandelte und bei der Enthillung des Grales seinen Leib und sein Blut in Brot
und Wein verwandelt zur Speisung der Ritter’ (ibd. 5276). Wenn der Gral — auf der Biihne
eine ,antike Krystallschale* (ibd. 5274) — enthillt wird, senkt sich ein Lichtstrahl auf das
~Weihgefall“, dessen ,goéttlicher Gehalt® ,mit leuchtender Gewalt* ergliht. Der Gralshiter
Amfortas fuhlt dann ,des heiligsten Blutes Quell* sich in sein Herz ergiel3en (ibd.). Der Gral
speist die Reinen, und sein Anblick spendet ,durch des Heiland's Huld“ (SSD, S. 5271)
fortdauerndes Leben. Selbst der tote Titurel wird im Lichte des Grals ,fur diesen Augenblick
wieder belebt, erhebt sich segnend im Sarge® (ibd. 5329). Nach der Wandlung verblasst das
Leuchten des Grals wieder.

Der Gral zieht die zu ihm erkorenen an, und kein anderer kann den Weg zu ihm finden.

4.3. Musikalische Symbolik der Gral-Motive
4.3.1. Gralmotiv in Lohengrin

Langsam
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A-Dur (die drei Kreuze waren nach barocker Emblematik als Zeichen fiir die Dreifaltigkeit
deutbar) als Tonika wird befestigt, indem das melodische Ausgreifen zur héheren Oktave
den Grundton bestatigt (eine Beziehung zu héheren Spharen und der Aufstieg dahin ist im
Anfang angelegt). Der Abschattierung durch die Tonikaparallele (Tp) im folgenden Takt wird
nur die Wertigkeit eine kurzen Vorschlags und die Dauer halben Takes eingeraumt. Die
Oberstimme greift erneut aus zur Oktave der Tp (fis), die zur None des
Dominantnonenakkords (D) umgedeutet wird und ({ber die Subdominante, den

' Nach katholischer Auffassung vollzieht sich hingegen in der Eucharistiefeier die Transsubstantiation von Brot
und Wein in Leib und Blut Christi. — Martin Gregor-Dellin zitiert eine AuBerung Wagners vom 27.9.1877 iiber
diesen Zug des Grals-Mysteriums, daf} das Blut zu Wein wird, dadurch wir also gestarkt der Erde uns zuwenden
diirfen, wahrend die Wandlung des Weines in Blut uns von der Erde abzieht®. (In: Richard Wagner. Sein Leben -
sein Werk - sein Jahrhundert: Dritter Teil: 1864-1882. WSB, S. 51215



Dominantseptakkord (D”) und die Dominante zur Tonika abkadenziert. Eine Tendenz zur
aufstrebenden Entwicklung ist deutlich, wobei im Gegensatz zum Gralmotiv des Parsifal die
Kleinterzspannungen des D° und D’ dominieren. Interpretiert mal die Wahl der
Tongeschlechter in diesem Gralmotiv als Reprasentanten der Protagonisten, so steht zu
Beginn Lohengrin in unerschitterlichem ,Glanz und Wonne®, deren Offenheit (Beziehungen
zur Mollparallele) fir Leid (Moll, Seufzermotiv in der Oberstimme), eine Bewegung auslést,
die zwei Spannungsmomente durchlauft (Elsas Frage und Ortrud/Telramunds Hinterhalt), in
deren Folge die Melodie ihre hohe Lage verlasst und abwarts schreitet, ehe die Rlckkehr
zum Ausgangspunkt (Tonika) Uber eine starke Dominant-Wirkung (schwerer Taktteil)
erfolgen kann.

Im Gralmotiv des Lohengrin ware demnach die Aussendung der hilfreichen Gralsritter als
Wesensmerkmal des Grals verankert, da in der Handlung der romantischen Oper der Gral
nicht selbst anwesend ist und sich folglich nur aus seiner Funktion heraus definiert.

4.3.2. Gralmotiv in Parsifal
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Das Gralmotiv besteht aus einer dreitaktigen, kadenzierenden Ton- und Harmonienfolge, die
volltaktig in As-Dur beginnt, dann absteigt Uber die Tonikaparallele f-moll, die Subdominante
Des-Dur, die Subdominantparallele b-moll und schlielllich Uber einen in Sekundschritten
aufsteigenden Durchgang nach As-Dur zuriickkehrt. Die Oberstimme steigt an von es (ber f,
as, b, c, des nach es, wobei die kleine Terz zwischen dem zweiten und dritten Ton die
Grundtone des ersten Tongeschlechtwechsels in umgekehrter Reihenfolge (f-moll — As-Dur)
markiert. Den stetigen melodischen Anstieg kontrastiert ein simultaner harmonischer Abstieg
in den Subdominantbereich: dem Streben nach oben steht eine immer tiefere Versenkung
innerhalb des Quintenzirkels entgegen, wobei der Tonraum zunehmend angefullt wird. Der
doppelten Abschattierung der Durakkorde durch die jeweiligen Mollparallelen (As / f, Des / b)
kommen mehrere Bedeutungen zu:

a) Im Mysterium sind Gral und Speer vereinigt; in der Absenz des Speeres erfullt der Gral
allein die Funktion, die Ritter zu speisen. Beide Requisiten stehen flir ambivalente
Erfahrungen: ,Glanz und Wonne*“ auf der einen Seite, Leid auf der anderen. Der Gral als
Allerndhrer, der Abendmahliskelch als Gefal® des bei Christi Tod vergossenen Blutes, der
Speer als Zeichen siegreicher Uberwindung (im Ring des Nibelungen als Insigne des
Rechts) und als die Waffe, die Christus verletzte und seine Seite offnete.

b) Zwei Protagonisten berthren den Gral, und beider personliche Entwicklung fuhrt aus
,Glanz und Wonne*® zu einer Leiderfahrung, ehe ,Glanz und Wonne* wieder eintritt. Der erste
Einsatz signalisiert Amfortas durch das ihm zugeordnete As-Dur. Auf sein Scheitern hin setzt
Parsifal auf der nachst tieferen Stufe im Quintenzirkel an, denn durch Amfortas ,Siindenfall*
ist der Gral selbst in Leid geraten und soll durch Parsifal aus ,schuldbefleckten Handen*
erlost werden. Als Zeichen dieses Leides gliht der Gral rotleuchtend, bis er, wieder vereinigt
mit dem Speer, in Parsifals Handen erneut seine volle Strahlkraft erlangt.

c) Die Tongeschlechter werden mannlich bzw. weiblich konnotiert: der Gral verbindet beide
Geschlechter (Christi Blut in der Schale als Symbol von Weiblichkeit). Amfortas und Parsifal
begegnen Kundry.

Im Gralsmotiv ist die Kadenz Zeichen eines tonal vollendeten Schlusses, wobei der
Subdminantbereich fur das steht, was in der Tiefenregion der menschlichen Natur
angesiedelt ist und flr das, was aus der Vergangenheit fortwirkt. Indem das christliche
Symbol des Grals auch dessen arabische und keltische Wurzeln synkretistisch aufgesogen
hat, wirkt auch die Substanz aus diesen Religionen fort. In der Kadenz wird die Dominante
(Es-Dur) nur kurz auf unbetontem Taktteil und in einem vom Subdominantsextakkord
gepragten Durchgang zur Tonika gestreift. Mit dem Wiedereintreten von As-Dur erfolgt die
Ruckkehr des Grals zu seiner Identitdt (das Motiv steht in As-Dur) in der nachst héheren
Oktave, was (im Sinne von Dante und Cousto) bedeutet, dass eine hdhere seelische

Sehr langsam
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Entwicklungsstufe erreicht wurde. Die Instrumentation unterstiitzt die Aufwartsbewegung
durch eine Aufhellung (Blechblaser — Holzblaser).

Auf die Textierungen und Transformationen des Gralsmotivs? (etwa die Angleichung ans
LZaubermotiv® im Il. Akt) und ihre musikdramaturgischen Bedeutungen der kann hier nicht
weiter eingegangen werden.

4. 4, Wagners Selbstinterpretationen des Grals

,Der Gral ist die krystallene Trinkschale, aus welcher einst der Heiland, beim letzten
Abendmahl, trank und seinen Jungern zu trinken reichte: Joseph von Arimathia fing in ihr das
Blut auf, welches aus der Speerwunde des Erlésers am Kreuze herabflo®. Sie ward als
heiligstes Heiligthum lange Zeit der stindigen Weit geheimni3voll entriickt.” (Parzival, 27.-
30.8.1865; SSD, S. 5972) Wagner beschreibt den Gral als das Gefal}, ,in welchem das Blut
des Heilands (sangue réale — woraus: San Greal — Sanct Gral — der heilige Gral entstand)
lebendig und goéttlich belebend sich der heilsbedirftigen Menschheit erhalten hatte“ (ibd. S.
5973). Doch ,nur dem Keuschen offenbart sich die beseligende Macht des Heiligthumes*
(SSD S. 5974). Die Huter des Grals werden der irdischen Sorge enthoben, denn er sorgt
taglich fir Speise und Trank der Gemeinde. Wird der Gral enthillt, so ,dringt ein blendender
Lichtstrahl in die Schale: diese beginnt in feurigem Purpurroth zu erglanzen® (SSD S. 5987).
Beim Ergliihen zeigen sich Schriftzeichen auf dem Gral, die nur der wirdige Hiter lesen
kann. Sie zeigen die hartesten Bedrangnisse Unschuldiger an und weisen die Ritter an, die
zum Schutz der Unschuldigen eilen sollen. Mit ,géttlicher Kraft* versehen, siegen sie tberall.
Als Gralsbotin tberbringt Kundry Botschaften des Grals und fiihrt seine Befehle aus (SSD, S.
5980). Selbst den Tod halt der Gral von den ihm Geweihten fern: wer ihn erblickt, kann nicht
sterben. Doch die ,Kraft des Segens® erhalt nur, ,wer vor den Verlockungen der Sinnenlust
sich bewahrt* (SSD S. 5973). Dem ,slindigen Huter* Amfortas gab der Gral selbst die
VerheiRung seiner Erlésung an: ,mitleidend leidvoll wissend ein Thor wird dich erlésen®.
(SSD 5978)

Wolfram von Eschenbachs Gestaltung des Grals hielt Wagner flir unzulanglich, obwohl er
deren arabische Quelle und den Bezug zur Kaaba erkannte und die synkretistische
Assimilation des Steins im Christentum mit Joseph von Arimathdas Abendmahlskelch
erwahnt. (Brief an Mathilde Wesendonck 30.5.1859, Werke, Schriften und Briefe [= WSB], S.
14760ff.) Der doppelten Bedeutung des Grals als Abendmahlskelch und Gefal3, in das
Christi Blut am Kreuz floss, schreibt er es zu, ,dass der Gral (Sang Réal) (daraus San(ct)
Gral) die fromme Ritterschaft einzig erndhre, und zu den Mahlzeiten er Speise und Trank
gewahre.” (ibd. S. 14762ff.)

Gral und Lanze verbindet das Blut: ,an ihrer Spitze hing ein Blutstropfen.“ (R. Wagner: Das
Braune Buch. Tagebuchaufzeichnungen 1865 bis 1882: An Cosima gerichtete Eintragungen,
zum Teil Erstveroffentlichungen. Ibd. S. 32780) Koénig Ludwig Il erklart Wagner, bei der
Ubergabe des Grals sei den Rittern auch die Lanze verhei3en worden, ,nur misse sie erst
durch schwere Kampfe gewonnen werden. Wirde sie einst dem Grale beigesellt sein, so
wirde die Ritterschaft dann nichts mehr anfechten konnen. (Brief 2.9.1865, ibd. S. 23842f.)
Im Orchestervorspiel zu Lohengrin komponierte Wagner intentional die ,ungetriibteste Ruhe
erhabenster Liebes-Seligkeit, wie sie uns vorschwebt als Urquell aller reinen, verklarten
Liebe — der Liebe des Welterlosers [...] — das Mysterium des heiligen Grals®. (Brief an Konig
Ludwig II, 31.1.1856, ibd. S. 24203) Den Gegensatz von erotischer und geistiger
Liebessehnsucht plante Wagner 1854 in Tristan und Isolde anzudeuten, ,namlich einen
Besuch des nach dem Gral umherirrenden Parzival an Tristans Siechbette. Dieser an der
empfangenen Wunde siechende und nicht sterben kénnende Tristan identifizierte sich in mir
namlich mit dem Amfortas im Gral-Roman.“ (R. Wagner: Mein Leben: Dritter Teil: 1850-1861.
ibd. S. 31941)

Durch Johann Joseph von Gorres Vorrede zu Lohengrin lernte Wagner Beziige der
Gralssage zu den griechischen Mysterien kennen. (Brief an F. Nietzsche 15.10.1872, ibd. S.
30582) Cosima Uberliefert in ihren Tagebiichern Wagners Deutung des Grals als Freiheit
sowie die Entsagung und Verneinung des Willens, das Keuschheitsgelibde als Trennung

2 Vgl. Bauer, Hans-Joachim: Wagners "Parsifal" - Kriterien der Kompositionstechnik. Miinchen 1978 S, 25-29



der Gralsritter von der Welt des Scheins (ibd. S. 33807). ,Der Ritter darf das Gelibde
brechen mit der Bedingung, die er dem Weib auferlegt, denn gleichsam, wenn ein Weib
derart die Naturnotwendigkeit beherrschte und nicht frlge, wéare sie wert, im Gral
einzuziehen, um der Mdéglichkeit dieser Erlosung willen darf der Ritter freien. Géttlich und frei
ist der Gralsritter, weil er nicht fir sich handelt, nur fir andre.” (ibd. S. 33807f.)

Eine politische und geistesgeschichtliche Verbindung zwischen dem Hort und dem Gral
konstruiert Wagner, indem er ,das geistige Aufgehen des idealen Inhaltes des Hortes in den
,heiligen Gral’ [...] im deutschen Bewuldtsein vollbracht® (SSD S. 800ff.) sieht. Die
Verbreitung der Gralssagen ordnet er der Zeit zu, ,als das Kaisertum seine idealere Richtung
gewann und der Nibelungenhort an realem Wert verlor.“ Die deutschen Dichter hatten dem
Gral eine Bedeutung ,als der ideelle Vertreter und Nachfolger des Nibelungenhortes®
zugemessen; ,auch er stammte aus Asien, aus der Urheimath der Menschen; Gott hatte ihn
den Menschen als Inbegriff alles Heiligen zugefuhrt.“ (ibd.)

5. Szenische Deutungen des Grals

In der theatralen Rezeptionsgeschichte von Lohengrin und Parsifal wuchsen dem Gral
visuelle, ikonographische Deutungen zu. In Lohengrin ist der Gral nicht sichtbar, doch die
Gralssphare reprasentiert Lohengrin als meist hehre Erscheinung in heller, strahlender
Gewandung, die Flugel des Schwans wurden auch quasi als seine ,Engelsfligel” gezeigt (A.
Everding, Minchen 1978). Lohengrin mit einem Flammenschwert assoziiert die Erzengel als
Huter des Paradieses (W. Herzog / H. v. Gierke, Bayreuther Festspiele 1987); ,Lohengrin als
Spiegel des Himmels [...] Lohengrins Erscheinen ein Kommen aus dem Licht. [...] So
verschwindet er auch wieder. Er geht in diesen Lichttunnel, ins scheinbar Unendliche
hinein...“.> Der Lichttunnel als Zeichen fiir den Todesweg der Seele ins Jenseits gibt die
Gralssphare als transzendentalen Bereich aus.

Keith Warner / Stefanos Lazaridis (Bayreuther Festspiele 1999) bringen neben keltischen
Symbolen fur den Gral (Erdmulde, See) auch einen, die Kaaba assoziierenden schwarzen
Kubus auf die Blihne, der sich bei Lohengrins Abschied leicht 6ffnet und ein helles Lichts
freigibt.

In der Inszenierungstradition des Parsifal wird der Gral meist als Schale oder Kelch
dargestellt. Die Aufhellung des Lichtglanzes aus dem Gral, visuelles Zeichen der ,Erlésung
dem Erloser, gelang Wolfgang Wagner als Umfarbung des Laserstrahls von Rot in Weil}
(Bayreuther Festspiele 1989). In konzeptuellen Inszenierungen fanden Regisseure und
Buhnenbildner auch andere Gestaltungen fur das Weihegefald und sein Aufleuchten.

Fir R. Liebermann und P. lonesco war der Gral der Hort des letzten unverseuchten
Wassers, aufbewahrt in einem verschraubten Tresor, der Speer eine Greifzange fur
radioaktives Material im Atomkraftwerk (Genf 1982). Fur S. Schoenbohm war der Gral eine
Art Lichtdroge im Endzeitdrama mit Atomkraftwerk und Bordell-/Drogenszene (Staatstheater
Kassel 1989). H. J. Syberberg weist in seiner Verfiimung des Parsifal (1982) auf
verschiedene Bedeutungen des Gral Hin: das Bayreuther Festspielhaus, Wagners Kopf
(Totenmaske), ein Stein und ein Kelch mit Gralstragerin. P. Konwitschnys / J. Leiackers Gral
ist eine Mariengestalt mit Taube, die einem Baum Uber der Gralsrittergruft entsteigt
(Bayerische Staatsoper 1995). Chr. Schlingensief (Bayreuther Festspiele 2004) deutet
Parsifal als kollektives Nahtoderlebnis, die Wirkung des Grals als Wiederkehr der
Lebensenergie im Zyklus von Geburt und Tod; im |. Akt ist der Gral die blutende Vagina
einer Venus von Willendorf / Kybele / afrikanischen Fruchtbarkeitsgéttin, deren Blut die
Gralsritter mit ihren Handen auf Parsifals weilRes Gewand driicken; zur Verwandlungsmusik
im Ill. Akt erscheint eine Prozession des gehdrnten Hirsch-/ Kdnigs (der Hirsch als Geleiter
der Toten wie auf dem Kessel von Gundestrupp) in Anlehnung an den keltischen Cerunnos-
Mythos. Bei B. Eichinger ist die ganze Erde der Gral (Staatsoper Berlin 2005). R.
Aeschlimann geht auf Eschenbach zurlck und sieht den Gral als Stein der Weisen, ein
vieleckiger Kristall, der im |. Akt leuchtet, im Ill. Akt am Ende eines Tunnels als Licht strahlt
(Genf 2004, Leipzig 2006). Bei St. Herheim (Bayreuther Festspiele 2008, 2009) ist der Gral

® H. v. Gierke: Biihnenbild und Kostiime zu Lohengrin von Richard Wagner. Bayreuther Festspiele 1987,
Nurnberg 1989, S. 17



in vielen Zeichen vergegenwartigt: 1. das Heilige der Liebe, 2. freie Spiritualitat versus
Kirche, 3. das Weibliche, die Frau, Gebarfahigkeit, 4. das als Heilsversprechen geborene
Kind, 5. das Bett als Ort von Leben spendender Umarmung, Empfangnis, Geburt, Schiaf,
Traum und Tod, 6. der Abendmahlskelch leuchtend rot, rosa, grau, weil3, 7. Grab Wagners,
8. der Brunnen im Garten von Wahnfried, 9. Badewanne als zivilisatorische Entsprechung
des Sees der Kelten, 10. Symbol der Suche nach Unsterblichkeit, 11. das Rednerpult im
Bundestag (alle werden gehort), 12. das Herz des Bundesadlers (Gral: alle werden gespeist
- Demokratie: alle haben eine Stimme), 13. das Publikum, in das Parsifal mit dem
aufleuchtenden Speer weist, 14. des ,Grales Welle* als ,Grab“ in das Parsifal mit dem Speer
hinab fahrt. Werner Herzog (Valencia 2008) zeigt Gral und Gralssuche mittels einer auf
Aulerirdisches gerichteten, die eiskalte Hightech-Zivilisation beleuchtenden Radio-
Teleskopschussel, die mit Parsifals Auftauchen des Speers verschwindet; hinter ihr wird das
Opernhaus Palau de las Arts sichtbar und entschwindet leuchtend ins All.
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	Der Gral als Stein: In der Kaaba wird ein „Schwarzer Stein“ (vgl. auch Lapis Niger und Magna Mater deum Idea) aufbewahrt, den nach muslimischer Überlieferung Abrahamal Geschenk vom Erzengel Gabriel empfing. Der Stein  wird meist als Meteorit gedeutet, jedoch bisher nicht wissenschaftlich untersucht.  
	3. Literarische Quellen und Verarbeitungen:
	In der Literatur (ausführliche Quellenfiliation bei Ross / Ross; synchrone und diachrone Kontextualisierungen bei Kahane / Kahane) wurde der Gral als Gefäß wie auch als Stein dargestellt. Erstmals wurde er um die Wende zum 13. Jahrhundert erwähnt, als die Tempelritter auf der Höhe ihrer Macht standen, und ihre Schutzmission des Heiligen Grabes und des Grals großes Interesse erregte. 
	Chrétien de Troyes kontaminierte, beeinflusst von Geoffrey of Monmouth History of the Kings of Britain (1136) die Gralslegende mit der Sage um König Artus und den Zauberer Merlin. In Chrétiens Versroman Perceval ou le Conte du Graal sieht der Ritter Parzival eine blutende Lanze und den Gral, getragen von einer Jungfrau, fragt jedoch nicht: „Was ist der Gral? Wozu dient er?“. Auf der Grundlage der Evangelien und der Apokryphen schildert Robert de Boron in  Le Roman de l'Estoire dou Graal oder auch Joseph d'Arimathie die Geschichte des Grals als des Abendmahlskelchs, in dem Joseph von Arimathia bei der Kreuzabnahme Christi Blut sammelte; als der Leichnam aus dem Grab verschwand, wurde Joseph verhaftet, doch Jesus erschien ihm, gab ihm den Kelch und den Auftrag, zum Gedenken an die Kreuzigung eine Messe feiern; die Anhänger um Joseph wurden die Hüter des Grals, Josephs Nachfolger wurde Bron, gen. der „Reiche Fischer“. Wolfram von Eschenbach beschreibt in Parzival den Gral als einen vom Himmel gefallenen Stein, wodurch ein Bezug hergestellt wird zum „Schwarzen Stein“ in der Kaaba. Wolfram gibt an, alljährlich am Karfreitag komme eine Taube herab und lege eine Oblate auf den Gral-Stein, wodurch seine Gabenspende entfacht werde (Buch IX, Vers 1110ff.); überdies ermächtige der Gral den Phoenix, aus der Asche emporzusteigen.

